
7. 2traMfrtje Snfdjriftcu xtuf ©ifrnljrhtbüdjfen.

(Hierzu Tafel I.)

In dem die vorhandenen Elfenbein-Kunstwerke des Alterthums 
und Mittelalters umfassenden Thesaurus, mit dessen Bearbeitung Hr. 
Prof. aushn Weerth beschäftigt ist, wird eine Abtheiluug den im frühern 
Mittelalter als Ciborien und Saeramentarien dienenden Pyxen gewidmet 
sein. Unter diesen finden sich einige von arabischer Arbeit und mit 
arabischen Inschriften versehen, deren Lesung und Erklärung ich auf 
seinen Wunsch hier mittheile.

Die älteste derselben, in folgendem Holzschnitt abgebildet, befindet

f
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sich im Besitz der St. Gereonskirche in Cöln und ist dort zum Re- 
liquienbehälter verwendet worden. Sie ist verfertigt aus dem dicken 
Theil eines Elephantenzahns, in den ein elfenbeinener Boden fest ein- 
gelassen ist, und misst in Höhe und Durchmesser 12 Centimeter; der 
darauf befindliche konische Deckel von etwa 6 Centimeter Iiöhe läuft 
in einen stumpfen Knopf aus, durch den ein zur Aufnahme einesRinges 
oder grösseren Knopfes bestimmtes Loch geht. Der Mantel ist mit 
zwei Streifen verziert, deren jeder aus drei Reihen mit einer Diagonale 
versehener länglicher Rechtecke besteht und oben und unten von einer 
Schnur kleiner Kreise, in denen sich ein Punct befindet, begränzt ist. 
Auf dem Deckel zeigt sich am Rand eine Reihe von Doppelkreisen mit 
Punct darin; nach oben ein Streifen, bestehend aus zwei Reihen di- 
vergirender Halbkreise, die gleichsam eine Perlenguirlande darstellen, 
zwischen zwei Schnüren kleiner Kreise, welche denen auf dem Mantel 
ganz gleichen. Die Yerzierungen auf dem Deckel und Mantel sind alle 
geschnitten und abwechselnd bald roth, bald schwarz ausgekittet, in- 
dessen ist jetzt die Farbmasse grösstentheils ausgesprungen. Spuren 
eines Verschlusses zeigen sich vorn am Mantel und Deckel, und zwar 
an ersterem vier Nietlöcher zur Befestigung eines viereckigen vermuthlich 
silbernen Bleches mit einer vorstehenden Oese (um Raurn für die Be- 
festigung an der Rückseite des Bleches zu gewinnen, ist an der be- 
treffenden Stelle des Gefässmantels, wie die Zeichnung zeigt, etwas 
weggeschnitten) und am Deckel gerade darüber zwei gleiche zur An- 
heftung des über die Oese herabfallenden Krampens, von denen eins 
in der Inschrift steht. Auch gegenüber befinden sich Nietlöcher und 
zwar je vier am Mantel und Deckel, clie ohne Zweifel zur Befestigung 
eines beide verbindenden Charnieres dienten. Alle diese Nietlöcher 
gehen durch und zu fünf von ihnen sind aie ursprünglichen silbernen 
Stifte noch vorhanden, welchen Bock JDas heilige Göln Lpz. 1858. 4 
S. 5 ganz irrig den Zweck zuschreibt, eine Handhabe zu befestigen, ver- 
mittelst deren die Biichse habe etwa an einer Schnur getragen werden 
können. Der Deckel besteht aus zwei horizontal aufgesetzten Stücken.

Auf dem von Ornamenten freien, D/2 Centimeter breiten Raume 
des schrägen Deckels läuft ringsum und ohne Unterscheidung eines 
Anfangs eine Inschrift. Die Buchstaben sincl durch Puncte gebildet, 
welche, wie z. B. bei Verfertigung von Dominosteinen geschieht, durch 
Anbohrung hervorgebracht sind und mit rother Masse angefüllt waren, 
die sich an einigen Stellen noch erhalten hat. Die Schrift hat dadurch 
ein etwas rohes und unregelmässiges Aussehn erhalten und leicht wären
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die Züge auch mittelst der blossen Puncte genauer und eleganter 
wieder zugeben gewesen. Möglich, dassdie Puncte ohne Vorzeichnung 
aus freier Hand eingebohrt sind; falls eine Vorschrift gemaeht wor- 
den war, wird dies mit breiteren Zügen geschehen sein und die Puncte

• * «#'

«
• ••
• so 
• •

* •• • 
• o o 

• ••

• » •

, •••
• • • • O

oo

*• 

• ö

v*

...i

> *••-

.♦»•#,

OOV
• •••

.o

«•V

0
•• *:»•<



118 Arabische Inschriften auf Elfenbeinbüchsen.

haben nicht immer die Stellen getroffen, an denen sie den Windungen 
der Schrift am hesten entsprochen haben wiirden.

Die Inschrift ist, nach einer sorgfältigen Durchpausung und mitZu- 
rückfiihrung auf geradeLinien, auf voriger Seite abgebildet undzu lesen:

Im Namen Gottes. Gedeihen dem Knecht Gottes Äbdallah, dem 
Fürsten der GlävMgen.

Von dem was (d. i. Ftwas was) befohlen hat der Emir Abdallah 
ibn Alrabf zu machen in Aden. *)

Sie gewährt dadurch ein besonderes Interesse, dass sie nicht einen 
gewöhnlichen Koranvers oder sonstigen stehenden und für uns nichts 
sagenden Spruch darbietet, sondern zwei geschichtliche Persönhchkeiten 
namhaft macht und die Aufgabe stellt, diese zu ermitteln.

Unter denen, welche den Khalifentitel Fiirst der Gläubigen führ- 
ten, hatten den Vornamen ÄbdaUah zunächst der Gegenkhalif Abdallah 
ibn Zubair 683—690, dann der erste Abbaside, Abulabbäs alsaffäh 
749—754, sein unmittelbarer Nachfolger Almangür 754—775 undAlma- 
mün 813—833. Von den späteren hiessen so Almustakfi seit 944, 
Alqäim seit 1030, Almuqtadi seit 1070 und Almustagim seit 1242; 
von den Fätimiden und den spanischen Umayyaden trug keiner den 
Namen. Von vorn herein wird man an einen der vier ersten denken: 
der Schriftcharacter fordert eine friiheEpoche; der Titel Knecht Gottes, 
welchen die Khalifen in älterer Zeit sich regelmässig in Briefanfängen 
und oft auf Münzen beilegten, tritt immer mehr zurück und ward 1

1) In der achten Lieferung der »Rheinländkchen Baudenkmale des Mit- 
telalters hrsg. von Dr. F. Bock 1869« ist Seite 22 in einem Aufsatz mit der 
Uebersclirift: iDie Kirche zu St. Gereon. illustrirt mit den Mitteln des Hru. 
Dr. P. Melchers. Erzb. von Cöln« und mit der Unterschrift: *A. Reichensperger« 
unt-er nieinem Namen obige Erklärung in der heitern Form der Emir Abdallah 
über Diebe und mit einem weise hinzugesetzten Fragezeichen veröffentlicht. 
Wenn ich das erwähne, so geschieht es natiirlich nicht, um mich mit diesen 
Schriftstellern über die Frage auseinander zu setzen, inwiefern es dem literari- 
schen Anstand gemäss sei, eine ohne Wissen und Willen des Urhebers in ihre 
Hände gerathene, sogar noch unvollständige Entzifferung hinter seinem Rücken 
zu publiciren, sondern um mich zu verwahren, dass der Unsinn, den sie mir 
unterschieben, von mir herrühre.
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später wolil kaum von Anderen gegen sie gebraucht; die Formel 
in der dasWort niclit in der Bedeutung Segen zu nehmen 

ist (wobei l5Ae zu erwarten wäre), sondern in der Bedeutung Wachs- 
thum, Wohlsein, Gedeihen, Gesegnetsein x), ist, wenn auch nicht unge- 
wöhnlich, docli nicht libermässig häufig und erscheint gerade auf frü- 
heren Abbasidenmünzen von Mancür bis Mutagim1 2) mit Vorliebe 
angewendet. Das Genauere rnuss sich aus der Identificirung der zwei- 
ten Persönlichkeit ergeben.

Für diese kann niclit in Betraclit kommen Abdaliah, der Sohn 
des Alrabf ibn Ziyäd Alhärithi, des vonZiyäd im Jahr 671 (ölderH.)

1) Z. B. Baidh. zu Sur. 2, 40; in dem Sprichwort X.Sf.j Har. oa("?

6 erste Ausg.; in der Tradition j >3 djJ J* q-> bei

Reinaud Monum. mus. I 14; Ibn Arabshah Tim. if, 3. 6; Mustatraf I, ifv5
10 inf. der gedruckten Ausgabe Qah. Castelli 1279 = 1863; in Verbindung 
mit und ähnlichen Wörtern Fraehn Antiq. muh. mon. II 28. 66 und sonst.

So auch in der Inschrift um das Schiüsselloch eines Elfenbeinkästchens Aü ^ w.j 

XJLxjLxo iüulf Kf.j ,--*:>Ji Vollkommnes Gedeihen und um-J •* J VJ J
fassendes Wohlbefinden [zu ergänzen: sei dem Besitzer], deren Parallelismus die 
Bedeutung Segen ausschliesst. Diese findet sich in einem nicht ganz zuverläs- 
sigen Holzschnitt abgebildet bei Andre Notice surune cassette d’ivoire de la cathe- 
drale de Bayeux. Extrait du tome VII des Memoires de la Societe d’Archeologie 
du departement d’Ille-et-Vilaine. llennes. 1869.pp 11 in 8, wo zugleich mit vollem 
Glauben daran J. v. Hammers durchaus schülerhafte Lesung und Erklärung: Bir- 
rouhu lcamilet ou niamihi chamilet lustitia ejus perfecta et gratia ejus compre- 
hendens mitgetheilt wird.

2) Fraehn Rec. p. 33 - KSAj Zeitschr. d. d. morgenl.

Ges. XI, 447; q 5~§J K5^.j Fraehn p. 12*. Sonst auf der sonderbaren Münze 

bei Fraehn Uluss Dschutschi p. 47: ».SAj ; auf spanischen Inschriften

bei Conde I. IV......  cr» «j ; auf den Bleisiegeln aus Hamadan bei
Stickel Ztschr. d. d. m. G. XX, 344, wo noch anderes. Auf einem unedirten 
Stoffe in der Kirche zu Siegburg wifederholt sich eingewebt vielfach auf zwei 
kleinen gegen einander gekehrten Feldern einmal rechts und einmal rücklaufend 
»'tAjJ XA.j? das für &.*oLaJ steht, da die Schrift sich nach dem Raum und 
nicht der Raum nach der Schrift richten musste und das erste Wort zu breit 
gerathen war. Ueber solche Verstümmelungen z. vgl. Fraehn Ant. I 42 II 30. 
32 und das dort Angeführte; die Abkürzung ist wie La=> für UjlXo.
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ernannten Statthalters von Khoräsän, der 673 (53) Nachfolger seines 
Yaters wurde und einen Zug gegen Amol in Tabaristän unternahm, 
da er schon 673 (Belädsori ed. de Goeje p. fi-; Ibn Alathir III flf; 
Ibn Khaldün Bulaker Ausg. von 1284 = 1867 III if^ tn), also lange 
vor dem Khalifen Muävia, gestorben ist. Dagegen haben sich von 
einem Andern dieses Namens Nachrichten erhalten. Als Abulabbäs 
Alsaffäh am 30 Oct. 749 sich in Kufa huldigen liess und damit das 
Abbasidenkhalifat gründete, machten sich die einst in Nagrän im süd- 
lichen Arabien wohnhaften, von Umar aber vertriebenen und in der 
Nähe von Kufa angesiedelten Christen dadurch bemerklich, dass sie 
ihm, um ihn für ein Gesuch günstig zu stimmen, Blumen streuten; sie 
wiinschten wieder auf das ihrer ursprünglichen Capitulation mit Mu- 
hammad entsprechende Steuermass, an dem mehrfach zu ihrem Nach- 
tlieil geändert war, herabgesetzt zu werden. Der durch jene scheinbar 
uneigennützige und nicht erwartete Freudenbezeigung erfreute Khalif 
gewährte die Bitte, und dazu trug bei, dass sie sich auf eine Art Stam- 
mesverwandtschaft berufen konnten, die so vielfach in clem politischen 
Leben der Araber das bestimmende Moment gebildet hat. Die Mutter 
des Khalifen, nach cler er häufig bloss der Solm der HäritMdin genannt 
wird, Raita, clie Tochter des Ubaidallah ibn Abdallah ibn Abdalmadän, 
war aus dem Stamm Härith ibn Kacb, der im Yädi Nagrän wohnte 
(Wüstenfeld Geneal. Tab. p. 210 nach Ibn Sacd) und mit dem die 
Christen der Stadt Nagrän in Bluts- oder Schutzverwandtscliaft stan- 
den, wie denn z. B. ihre Gesandtschaft an Muhammacl auf den Kameelen 
uncl also unter demGeleit dieses Stammes reiste (Ibn Hishäm p. f/j. 
Bei clieser Gelegenlieit wird Abdallah ibn Alrabic der Härithide 
zuerst genannt, als welcher, offenbar durch seine Abkunft sich dazu 
verpfiichtet fühlend, als ihr Fürsprecher (^as Beläds. p. 1a ; nicht 
richtig Sprenger MohammeclIII 507) auftrat. Da er mit vollem Namen 
Abclallah ibn Alrabf ibn Abdallah ibn Almadän hiess (Ibn Khaldün 
III ili), so war er ein naher Verwandter der Mutter des Khalifen, 
wenigstens dem gleichen Zweige der Banü Härith, den Abdalmadän, 
angehörig, einer Familie, clie von clen Genealogen (Ibn Duraid p. S*i*A 
Wüst.) zu clen drei je in ihrern Stainm alleradligsten unter den Arabern 
gerechnet wircl. Er erscheint somit hier unter dem nächsten Anhang 
und Gefolge des bis dahin in Verborgenheit wirkenden Prätendenten; 
eine hervorragende politische Rolle wird er wohl nicht gespielt haben, 
da er in der längern Liste der Parteihäupter, die den Abbasiden an
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jenem Tage zur Unabhängigkeitserklärung drängten (Ibn Khaldün 
III Itl), nicht mit genannt wircl.

Mehr tritt er uuter der Regierung des Nachfolgers hervor, des 
Mangür, der im Juni 754 den Thron bestieg. Gleich darauf ward er 
als Statthalter nach Yaman (Gesch. von Zabid bei Johannsen Hist. 
Jem. p. 114) geschickt, wie wir denn unter den ersten Abbasiden in 
Yaman eine ganze Reihe Statthalter aus dem Stamm Härith finden, 
sichtlich weil dieser, vennöge jener Verschwägerung dem Abbasidischen 
Interesse ergeben, dasselbe durch seinen localen Einfiuss dort am besten 
zu fördern geeignet war. Abdallah trat, es wird nicht gesagt warum, 
seinen Posten nach einiger Zeit seinem Sohn ab, der ihn bis zum August 
757 behielt; Mitte 784 findet sich abermals, wie dem Namen nach zu 
vermuthen ist, ein Enkel Abdallahs in gleicher Stellung ein Jahr lang.

Mehrere Jahre später erscheint er in einem kritischen Augenblick 
an Mangürs Seite. Als 762 (145) der Aufstand der Alidischen Brüder 
Muhammad und Ibrählm, der Söline des Abdallah ibn Hasan, äusserst 
gefährlich zu werden drohte, da hier zuerst die bis dahin vereinigte 
Abbasidische und Alidische Partei auseinander ging, und Mangür nach 
Küfa eilte, um diese wichtige Stadt, in welcher Alidische Neigungen 
von je her vorherrschten, sich zu sichern, wird unter seinen Begleitern 
allein A b d a 11 a h i b n A1 r a b ic hervorgehoben (Ibn Khaldün III lü ; 

nach dem Kitäb aluyün edd. de Goeje et de Jong p. ffv begleitete er 
ihn auch nach Bagdad zurück). Damals erreichte er den Gipfel seiner 
politischen Laufbahn. Denn nachdem Muhammad in Medina durch Isä 
ibn Müsä niedergeworfen und letzterer, als bewährter Feldherr zur 
Bekämpfung Ibrähims in Bagra unentbehrlich, zuriickbeordert war, 
erhielt er die Statthalterschaft von Medina, wobei er sich indess keine 
Lorbeeren erwarb. Der Unfug, den der Schranze des blutigen Khalifen 
seinem Kriegsheer zu üben gestattete, veranlasste einen Aufstand be- 
sonders des niedern Volks und der Sclaven, vor dem er zurückwich, 
bis die Wogen der Empörung durch einflussreiche Medinenser beschwich- 
tigt waren (Kitäb aluyün t'fl • Ibn Khaldün III lli“. I1.!; Weil Gesch. 
d. Chalifen II 53, wo nur die Zeitangabe „im nächsten Monat“ nicht 
richtig sein kann). Schon im folgenden Jalir 763 (146) ward er, wie 
überhaupt steter Wechsel der Provinzgouverneure Staatsprincip war, 
von seiner Verwaltung wieder abberufen.

Weitere Nachrichten bieten die bis jetzt gedruckten arabischen 
Geschichtschreiber, die ausser den genannten ihn völlig ignoriren, nicht
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dar. I)a kein dritter gleiches Namens erwähnt wird, so ist er für 
den Widmer der Biichse zu halten; ein weiterer Umstand setzt dies so 
gut wie ausser Zweifel: die ausdrückliche Angabe, dass sie in Aden 
gemacht sei. Allerdings war Aden, wie sich, auch wenn es nicht be- 
zeugt wäre (Idrisi 151 Jaubert), aus seiner Lage schliessen lässt, ein 
Hauptplatz für die Elfenbeineinfuhr, und so wie blühende Gewerb- 
thätigkeit sich nach einer andern Richtung hin aus der Berühmtheit 
der Adenischen Gewebe ergiebt, liesse sich vermuthen und aus der In- 
schrift bestätigen, dass die Bearbeitung des Elfenbeins dort mehr wie 
anderswo zu Hause gewesen sei. Aber die besondere Ilervorhebung 
der Stadt in der kurzen Inschrift würde bei der Bestellung durch einen 
Fremden von fern her immer auffällig sein, denn so selten war ja 
die — übrigens hier nocli sehr primitive — Kunst doch nicht; irgend 
eine nähere Beziehung muss darin gesucht werden. Für den Statt- 
halter von Yaman aber lag es nahe, das Geschenk als Product seiaer 
Provinz zu bezeichnen; die gewählte Formel Von dem was befohlen 
hat usw. ist ohnehin die in solchen Fällen officielle, z. B. von dem 
Münzherrn auf Miinzen regelmässig gebrauchte; und so müssen wir 
annehmen, dass Abdallah die Büchse als Gouverneur von Yaman für 
den Khalifen Man§ür, vielleicht in grösserer Anzahl (da eine einzelne 
doch keinen grossen Werth darstellen konnte) hat machen lassen, und 
können aus der scheinbar ganz allgemein lautenden Inschrift den Zeit- 
punct der Verfertigung bis auf ein Jahr sicher bestimmen, wenn wir 
ihn in das Jahr 755 setzeD.

Der Schriftcharacter ist ganz der, welcher zu dieser Zeit auf einem 
derartigen Gegenstand erwartet werden darf. Es ist die ältere runde 
Schrift des gewöhnlichen Lebens, zwischen dem Küfi und dem Naskhi 
stehend und jenem noch ähnlicher, als die Züge des bekannten Papyrus 
von 133. Jenem gehört das stark nach vorn geschweifte I das o, 
das ungeschweifte finale auch wohl das lang gestreckte £==> an, die- 
sem das gerundete auch das In dem letzten der ersten 
Zeile ist das wie es scheint, ausgeblieben; derName istdurch
das Nietloch etwas beschädigt. Die Verlängerung in J.*_*j hat ihren
Grund darin, dass die Schrift den ganzen Umkreis ausfüllen sollte 
und zu viel Raum übrig geblieben war.

Die Frage, wie dies Eigenthum eines Khalifen nach St. Gereon in 
Cöln gekommen sein mag, ist nur durch Vermuthungen zu beantwor- 
ten, die sich jeder leicht selbst machen kann. Aus gedruckten Quellen
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lässt sich nur die sehr späte Erwähnung in Gelenius (De admiranda 
magnitudine Coloniae Col. 1645. 4) Yerzeichnissen der Cölner Kirchen- 
schätze beihringen. Er redet S. 267 von einer pyxis rotunda eburnea 
major, cui foris sera argentea appensa und einer similis paulo minor 
eburnea et rotunda pyxis. Die erstere wird die unsrige sein, und man 
sieht daraus, dass die oben beschriebene Schliessvorrichtung noeli vor- 
handen war und wahrscheinlich erst in der französischen Zeit verloren 
gegangen ist. Sollte er jedoch unter sera foris appensa ein Vorlege- 
schloss verstanden haben, wie es wohl scheint, so müsste dies europäi- 
sche Zutliat gewesen sein, da derartige Schlösser dem Orient unbe- 
kannt waren.

Der Gebrauch, zu welchem ein solches Gefäss dienen sollte, lässt 
sich leicht im Allgemeinen vermuthen — werden doch ähnliche mittel- 
alterliche Kunstwerke regelmässig mit dem Nameu Salbenbiichse be- 
zeichnet —• aber ausdrticklich belehrt uns dariiber die zweite Pyxis.

Diese, der Form nach der vorigen gleich, angeblich in Cordova 
gekauft, vertritt eine ganz andere Stufe der Kunstentwicklung. Sie 
zeigt (vergl. Taf. I) ein sehr gesclimackvolles, tief ausgeschnittenes 
Blattwerk und trägt byzantinischen Charakter; die silbernen vergolde- 
ten Beschläge befinden sich noch an ihr, wie auf der die eine Seite dar- 
stellenden nach einer Photographie gearbeiteten Abbildungzu ersehenist.

Um den unteren Rand des Deckels, durch die Beschläge in zwei 
Theile geschieden, läuft die folgende ebenfälls nach einer Bleistift-

pause abgebildete Inschrift in schönen kufischen Zügen. Sie 'ist metrisch, 
im Ramal oder ionischen Dimeter abgefasst und lautet:
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Ftir die Lesung muss das Metrum massgebend sein. Daher ist im 
Anfang zu lesen; der letzte Character kann zwar als oder
& genommen werden, kommt aber oft auch ftir einfaches ^ vor, z. B. 
in Conde’s III (aus Cordoba v. J. 346) Z. 4 v. u. Das Wort bietet 
die seltnere Licenz des dritten Paeon für den Ionicus a minori dar. 
Lexicalisch ist das Passiv der zweiten Form von .mA in der Bedeutung 
schlaff sein zu bemerken; in dieser ist sonst die fünfte gewöhnlich 
vgl. Dozy Idrisi p. 389, doch zeigt das dort aus Maqqari angeführte 

j, dass auch die zweite in diesem Sinn gebräuchlich war. Zu
SjS ist zu vergleichen, was Toghräi 42 vom Schwert sagt:

Zu übersetzen ist:
Mein Anbliclc ist schönster Anbliclc, eine Mädchenbrust, die 

noch nicht schlaff geworden ist,
Mein Prachtldeid ist die Schönheit, ich habe ein Ziergewand an, 

das mit Edelsteinglanz prangt,
Und so bin ich Gefäss für Moschus und für Campher und Ambra.

Zwischen den beiden Hälften findet sich in einem Yiereck, vertieft, 
nicht wie das tibrige erhaben eingeschnitten eine kleinere Inschrift, 
von der einen ausreichenden Abdruck zu machen nicht gelungen war 
und die naeh einer Zeichnung etwa so aussieht:

Einen Sinn giebt dies nicht. Nimmt man an, dass unten WerJc 
stehe, so könnte das obere Wort den Künstler bezeichnen. Allein die 
Ztige geben keinen bei den Arabern gebräuchlichen Namen; der einzige, 
der, so viel ich sehe, zu ihnen stirnmt: deneinKönig vonOman
zu Muhammeds Zeit trug, darf hier nicht erwartet werden. Man sollte 
daher glauben, an einen fremden Nanren, und falls der byzantinische 
Stil zugegeben wird, an einen griechischen denken zu müssen, obschon 
ein zu den Zügen passender, der dann mit y anfangen und etwa auf 
rpoQog endigen müsste, sich nicht bieten will.

Aus paläographischen Gründen, da die noch unverschnörkelte 
kufische Schrift der der ältern spanischen Denkmäler völlig entspricht, 
nröchte man mit der Zeitbestimmung nicht tiber das Jahr 1000 herab- 
gehn dürfen, obschon spätere Nachbildung nicht unbedingt ausge- 
schlossen, aber auch nicht wahrscheinlich ist; der spätere Geschmack 
war ein anderer. Dazu würde stimnren, dass die tiefen Ausbohrungen,
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die das Blattwerk zeigt, bei byzantinischen Kunstwerken nur bis zum 
Jahr 1000 hin characteristisch sind.

Seit obiges geschrieben war, erschien in dem Pariser Magazin 
Pittoresque vom Januar 1870 p. 5 eine nach der gleichen Photographie 
verfertigte Holzschnittabbildung der einen Seite der Pyxis, nur, was 
wegen der Inschrift störend ist, in umgekehrter Richtung, und zugleich 
eine jedoch ganz ungentigende Abbildung der ganzen Inschrift, nebst 
einer Uebersetzung derselben, die fast durchweg verfehlt ist. Zur 
Rechtfertigung der gegebenen mag sie hier mit Andeutung der zu 
Grunde liegenden Irrthümer der Entzifferung wiederholt werden. Der 
nicht geriannte Urheber fängt in der Mitte an, tibersieht das amEnde 
der erstenHälfte stehende f utid hat die metrische Fonn nicht erkannt. 
Ilest (diese beiden Wörter sind zugesetzt) plusbeau statt^^JL)

w 3
qu" ((J.c!) un coffret (er las dies wäre aber couffin, aus Palrn- 
blättern geflochtener Korb oder Hülle zum Einpacken von Datteln 
u. drgl.) orne cie pierreries, et sert (dritte Person für Lii) cie receptacie 
pour ie musc, ie camphre et Vambre. Sa vue eine Yerzierung
für » angesehn) est pour moi (g.) le pius beau spectacie, ii nV inspire 
(ob ^lX^j?) la generosite (oj.> miisste aber Accusativ sein) pour le 
maiheureux (^iiAxl ftir den Sclnnutzigen!) qui vient chez moi (wohl

!)
Ausserdem wird hier ausdrücklich gesagt, die Büchse sei im Jahr 

1060 zu Tanger geschnitzt; diese Angabe ist jedoch nur einer ihr in 
spanischer Sprache beiliegenden Beschreibung entnommen, die ohne alle 
Autorität ist.

Yon einer dritten, drei Jahrhunderte späteren Pyxis, welche 
durchbrochene einfachere Arbeit zeigt und colorirt ist, und welche sich 
augenblicklich, wie die vorige, im Pariser Ivunsthandel befindet, liegt mir 
bloss eine Bleistiftpause der Inschrift vor, von der, da sie in einer Art 
Thulthischrift besteht, ein Facsimile kein besonderes Interesse haben 
wtirde. Die Inschrift steht doppelt einmal auf dem Deckel, 36 Centi- 
meter lang, und einmal unten am Mantel, 37 dergl. lang; aber da die 
untere um ein geringes höher und etwas weitläuftiger geschrieben ist, 
so enthält die obere ein paar Wörter mehr, welche, da doppelte Auf- 
führung unnöthig ist, hier eingeklammert werden mögen:
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AUJt iWt *>L>JI ^it ^JUI 0lüuJI tä^i jS.

In der unteren Inschrift steht für das vorletzte Wort ^ fehlerhaft 
jcl, falls nicht vielmehr dJi ausgelassen sein oder ergänzt wer- 
den sollte.

Ehre unserm Herrn dem Sultan, dem Herrsclier, dem frommen 
Xönige ('oder ÄlmaliJc algälich), dem gelehrten thätigen gerechten, der 
den heiligen Krieg führt und die heilige Wacht hält, dem Sultan des 
Isläm und der Muslimen, dem Herrn der Könige und Sultane [dem 
Wiederbeleber der Gerechtiglceit unter den Geschöpfen] Qälich [dem 
Sohn Älmalih alnägir’s], dessen Siege herrlich seien.

Die Titel sind die gewöhnlichen. Ueher Qälich, den Sohn Alnä- 
Qirs, den siebenzehnten Bachridischen Mamlukensultan, der 1351—1354 
regierte, kann man sich aus Weils Gesch. der Chalifen IV 490 genü- 
gend unterrichten.

Der Durchpausung war eine französische Uebersetzung beigefügt, 
von der, da sie leicht auch noch gedruckt werden könnte, bemerkt 
werden mag, dass sie, obschon im Ganzen richtig, doch irrig die In- 
schrift mit li^i anfangen liess und statt gelesen hatte
und dass sie sie auf den Sultän Almalik Algälich Ismail ibn Alnägir 
1342—1345 bezog. Dies ist unmöglich, da ohne Artikel steht. 
Für die Zeitbestimmung macht es freilich keinen grossen Unterschied.

Um die bis jetzt bekannten arabischen Kunstwerke dieser Art 
vollständig zusammen zu stellen, mag noch eine offenbar der letztge- 
nannten sehr ähnliche Büchse, ebenfalls von durchbrochener Arbeit, 
erwähnt werden, die sich in der Cathedrale zu Sens befindet und von 
Millin Voyage dans les döpartemens du midi de la France. Par. 1807. 
I p. 111 beschrieben und sehr ungenügend abgebildet ist. Sie hat am 
Deckel und unten Inschriften, deren von Sacy, allerdings nicht ohne 
Ausdruck des Zweifels, gegebene und in der That der Sprache mehr- 
fach Gewalt anthuende Erklärung dort mitgetheilt ist. Nach dem, 
was über den Schriftcharacter gesagt wird, gehört sie wohl einer ver- 
hältnissmässig späten Zeit an. Einer andern im Dom St. Just zu 
Narbonne aufbewahrten wird mit wenigen Worten in dem Bericht über



Arabische Inschriften auf Elfenbeinbüchsen. 127

eine Sitzung des französischen archäologischen Congresses (Gongres 
archeologique de France. XXXV session en 1868. Far. 1869. 8 p. 280) 
gedacht; sie sei gleichsam bekleidet mit einem zarten Netz von phan- 
tastischen Pflanzenformen (also wohl der auf Tafel I ähnlich) und 
habe eine Inschrift, von der ein Membre de V Lnstitut die wunderliche 
Uebersetzung: Benediction de JDieu. Fait dans la ville de Guenca, pour 
la collection de Hadjeb Caid, des Cayds Ismael gegeben hat. Einer 
kurzen brieflichen Notiz verdanke ich die Kenntniss einer in Toulouse 
befindlichen Büchse (oder Kästchens?), die in gleichem Schriftcharacter, 
wie unsere spanisehe, das Jahr 355 = Chr. 966 als das ihrer Yer- 
fertigung angiebt.

.1. ©ilileineister.


